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kine ürohlat für Kurland.
2). R . Ä . Merkwürdige alles , was für die besetzten Ge¬

biete des Ostens geschieht , trägt auch jetzt noch die Unrer-
fchrift von Hindenburg , ist auch jetzt noch vom Geiste Lu-
dendorsss eingegeben , der die Verwaltung von Kurland
uild Litauen vom ersten Tage an aus erne gesunde und
leistungsfähige Grundlage zu stellen verstanden hatte . So
mutz es aus den ersten Augenblick seltsam berühren , daß
der Ehes des Eeneralstabes des Feldheeres in diesen
Tagen eine Verfügung herausgegeben hat , die aus nichts
geringeres abzielt als aus Lösung der Lodensrage für
Kurland . Allein wie schließlich alles und jedes , was uns
heutzutage beschäftigt , mit dem Kriege in Zusammenhang
>teht, so wohnt auch der Schaffung eines gesunden Bauern-
ltandes an unserer Ostgrenze eine weilgehende militärische
Bedeutung inne , ganz abgesehen davon , daß unsere Heeres¬
leitung sich auch für die Zukunst des von ihr eroberten
Gebietes bis zu einem gewissen Grade mit verantwortlich
suhlt . Daher ist es gekommen , daß jetzt das große Werk
der inneren Kolonisation in Kurland zunächst unter mili¬
tärischer Flagge segelt.

Die Verfügung des Eeneralfeldmarschalls geht von
dem Gesichtspunkt aus , daß das deutsche Volk an einer Ver¬
breiterung seines Nahrungsspielraums ein weitgehendes
eigenes Interesse habe und ebenso daran , daß in Kurland
ein an Leib und Seele gesunder Menschenschlag heran¬
wachse, der sich wohl fühlt in dem von der Zarenyerrschast
befreiten Lande und gern mit uns Hand in Hand arbeiten
wird an den Wirtschaftsaufgaben der gemeinsamen Zu-
lunst . Es gehört kaum Prophetengabe dazu , um einen
jtarken Aufschwung für das schöne Gottesländchen voraus-
zufagen , wenn erst der deutsche Kultureinsluß sich unbe¬
hindert von den Fesseln des Krieges wird geltend machen
rönnen . Daß dieser Aufschwung aber nicht nur einer
dünnen Oberschicht , den sogenannten baltischen Baronen
zugute kommen darf , ist eine sittliche Forderung , mit
deren Ausstellung Hindenburg und Ludendorss wieder ein
mal dem allgemeinen Rechtlichkeitsgesühl entsprochen
haben . Deshalb wird bestimmt , daß jeder Besitzer, oer
mehr als dreihundert Hektar sein eigen nennt , davon ein
Drittel für die Schaffung voir Bauernstellen zum Frie¬
denspreise des Jahres 1914 zur Verfügung zu stellen hat.
Das ist keine Vergewaltigung des Groggrundbesitzes , etwa
nach russischem oder ukrainischem Vorbild . Im Gegenteil,
er selbst ist es gewesen , der schon im L Jahre der deutschen
Okkupation mit einem freiwilligen Angebot dieses In¬
halts hervorgetreten ist, einmal um feine Bauernfreund-
lichkeit unzweifelhaft zu bekunden , dann aber auch, um sich
nicht dem Vorwurf auszusetzen , daß er die mit dem Wechsel
der politischen Herrschaft unfehlbar zu erwartenden Wert
steigerungen des Bodens und feiner Erzeugnisse ausschließ
lich auf die eigenen Mühlen zu leiten gedenke . Uederdies
konnte er mit berechtigtem Stolz darauf verweisen , dag er
bereits vor dem Kriege aus eigenem Antriebe und trotz
sehr starker Widerstände der russischen Verwaltung mit
der Ansetzung deutscher Bauern den Anfang gemacht habe,'
nicht weniger als 20 000 solcher Kleinbesitzer hatten einige
tatkräftige Führer der Ritterschaft von der Wolga und
aus Beßarabien im Lande angesiedelt . Hier brauchte nur
angeknüpft zu werden , wenn man Großes erreichen wollte.
Eine „Landgesellschaft Kurland " wird mit der Durch¬
führung dieser groß angelegten Bodenreform betraut , ähn¬
lich wie die Königl . Ansiedlungskommission für Posen
und Westpreußen den gleichen Aufgaben diesseits der Ost-
grenze zu dienen hat . Ihr ist das Drittelland abzutreten,
sie hat die Preisabwicklung zu erledigen , die neuen Stellen
zu schaffen und mit geeigneten Kräften zu besetzen. Ihr
wird aber auch — und das ist sehr wichtig , um ungeheuren
Wertsteigerungen von vornherein den Weg zu verlegen —
ein Vorkaufsrecht eingeräumt sowohl bei freiem wie bei
Zwangsverkauf der Güter , die Bodenspekulation wird sich
also anderwärts ein freies Feld für ihre Tätigkeit suchen
müssen . Das freie Kurland wird von ihr ebenso verschont
bleiben , wie es in Kiautschou der Fall war , wo unsere
Marineverwaltung gleichfalls von Anfang an auf Schaff¬
ung gesunder Besitzverhältnisse Bedacht genommen hatte.

Mit um so größerem Vertrauen darf dann aber auch
deutsche Arbeit und deutsches Kapital für dieses große Kul¬
turwerk bereitgestellt werden . Gemeinnützige Organisa¬
tionen , denen die erfahrensten Kräfte aus dem Reiche zur
Verfügung stehen , sind bereits ins Leben gerufen , um
nunmehr nach vielen Worten endlich zu Taten ll'berzu-
gehen . Wir wissen , daß zahlreiche deutsche Kriegsbe¬
schädigte schon seit Jahr und Tag darauf warten , sich in
Kurland niederlassen zu können , und von den Hundert¬
tausenden von deutschen Bauern im südlichen Rußland
werden es auch jetzt noch viele vorziehen , in ein Gebiet
abzuwandern , das aller menschlichen Voraussicht nach vor
einer Wiederkehr der schlimmen Erfahrungen dieser
schweren Kriegszeit dauernd gesich.rt ist. Hier bietet sich
chnen noch zu verhältnismäßig billigen Bedingungen die
Möglichkeit eines baldigen Wiederaufbaues ihrer wirt-
schaftlichen Existenz , während der Süden des ehemaligen
Zarenreiches , gleichviel wie seine Neugestaltung sich
schließlich iin einzelnen entwickeln mag , doch immer einer
recht ungewissen Zukunft entgegengeht . Schon jetzt treffen
übrigens Rückwanderer in großen Massen non der öst¬
lichen Militargrenze ein , für die ja auch am besten in

ihrer alten Heimat wieder Raum geschaffen wird . So
handelt cs sich darum , Neuland in großem Stile
zu bilden , zum Segen für das Bauernvolk , das hier auf
klimatisch sehr begünstigtem Grund und Boden Wurzel
schlagen soll , zum Segen aber auch für den deutschen Nach¬
barstaat , dessen Heeres - und Landesbedllrfnisse es erfor¬
dern , daß die landwirtschaftliche Erzeugung in den Gebie¬
ten der östlichen Militärverwaltung voll entwickelt werde.
Mit dieser Art von „Unterjochung " des Baltikums können
wir uns vor der Welt schon sehen lassen.

Daß die Neuordnung der kurländischen Besitzverhält¬
nisse von der deutschen Militärverwaltung ausgeht ist in
den Kriegsverhältnissen begründet . Möglich , daß sich diese
oder jene Kreise daran stoßen werden . Aber da die Absicht
unleugbar gut ist und sie überdies im vollen Einvernehmen
mit der eingesessenen Bevölkerung zur Durchführung
kommen soll, wird man in diesem Falle hoffentlich nicht
wieder über Zwirnsfäden stolpern . Der Erfolg allein ist
es , auf den es hier ankommen tonn ; und dieser wird
wenn alle Beteiligten so, wie die Größe der gestellten Auf¬
gabe es erheischt , zusammenarbeiten , nicht äusbleiben.

Paftettifcfce Offensive an der
Piavefront

Keine Erfolge des Feindes.

Wien , 3. Juli . (W . B .) Amtlich wird verlautbart:
. Gestern am frühen Morgen setzte an der ganzen Piave-
fronr vom Sasegana abwärts heftiges Eeschützfeuer ein.
das sich südlich von San Doana in mehreren Abschnitten
bis zum Trommelfeuer steigerte . Einige Stunden später
ging im Piave -Mündungs -Eebiet feindliche Infanterie
zum Angriff über . In erbitterten , den ganzen Tag über
wahrenden Kämpfen , vermochte der Gegner , abgesehen
von kleinerem Raumgewinn bei Chiesa Nova , nirgends
einen Erfolg zu erringen . Auch sein Versuch , am Siid-
slugel bei Rovocoli unter dem Schutze feindlicher Seestreit-
krafte Infanterie an Land zu werfen , scheiterte in unserem
Feuer . Ein italienischer Uebergangsversuch bei Jerson
wurde vereitelt.

In der venetianischen Eebirgssront war die Kamps-
tatigkeit gleichfalls außerordentlich rege . Westlich des
Esolore wurde ein stärkerer Angriff durch das bewährte
österreichische Infanterie -Regiment 49 im Gegenstoß aus-
gefangen . Auch nördlich des Eol del Rosso und bei Asiago
wiesen wir italienische Vorstöße ab . An der Tiroler West¬
front mäßige Artilleriekämpfe.

Wie nachträglich festgestellt wurde , war es Oberleut¬
nant Berwig mit dem Zugführer Kauer als Piloten der
den vielgenannnten Jagdflieger Major Barov am 9 Juni
abgeschossen hat.

B . Die dritte Lesung des Reichshaushalts vegassn
mir einer erneuten Auseinandersetzung über die Kriegs-
ziele . Der Sozialdemotrat Scheidemann  machte einen
hochpolitischen Vorstoß gegen die Reichsregierung , weil sie
angeblich sich zu häufig von der Obersten Heeresleitung in
ihr politisches Konzept hineinpfufchen lasse. Vizekanzler
v. Payer  bestritt aber in längerer Rede sehr wirtungs-
voU das Vorhandensein eines Gegensatzes zwischen Kriegs-
suhrung uiid Politik und betonte die Notwendigkeit , ver-
rrauensoollen Hand - in Hand -Arbeitens zwischen beiden
Instanzen . Der lonservarive Führer Gras Westarp
sprang ihm darin bei und wies den Vorstoß Scheidemanns
unter anhaltendem Beifall der Rechten des Hauses , ab.
Scheidemann  suchte in einer zweiten Rede den Ein-
vrua der ersten etwas zu verwischen , konnte aber nicht
verhindern , daß fein Vorstoß allgemein als mißlungen an¬
gesehen wurde . Auch der Zenlrumsabgeordnele T r i m -
dorn  beteiligte sich an der Zurückweisung der sozialdemo-
tiarischen Vorwürfe . Ledebour (Unadh . Soz .) empfahl
unter lebhaften Pfuirufen den Maßenstreit in allen krieg-
führenden Oändern als einziges Mittel zur Beendigung
bes Krieges . Dann ging man zur Einzelberatung der ver¬
schiedenen Etats über und besprach beim Auswärtigen
Amt auch den Friedensvertrag von Bukarest.

Die Sozialdemokratie lehnt den Etat ab.

F . Kerl »», 3. Juli . (Priv .-Tel .) Bei der heutige»
orirren Lesung des Eta,ick erklärte Abgeordnete Scheide-
inan  n (Soz .) , daß seine Partei den Etat nicht zu be¬
willigen vermöge . Dazu schreibt die „Berliner Bolks-
zeirung unter der Ueberschrist „Demonstrationspolitik " :
Allgemein wurde angenommen , daß die dritte Lesung des
Reichsyaushaltsetats ohne größere Debatten vor sich gehen
würde . Hatte doch vor acht Tagen Scheidemann sich ziem¬
lich offen zur Gefolgschaft derer bekannt , die die Reichs¬
regierung unterstützten . Gestern war er kaum wieder zu
errennen . Allerdings lag ihm die nicht ganz leichte Pflicht
ob, die Ablehnung des Etats durch seine Fraktion zu be¬
gründen . Die Sozialdenrokratie hat es seinerzeit abge¬
lehnt , einen Mann für die Reichsregierung zu stellen . Sie
rechicet sich zur Mehrheit , die die Regierung stützt, aber sie
will nicht auf die Extrarour verzichten . Es sind wohl be¬
sonders Konturrenzrücksichten gegenüber den Unabhängi¬
gen , die sie noch immer adhalten , die Bewilligung des
Etats nach dem Vorbilde von 1915 mitzumachen . Dabei
ist es ein Widerspruch , die Kriegskredite zu bewilligen und
den Etat abzulehnen.

Der Chef des Generalstabee.

Dk-r deutsche TnaeSberrcht

Großes Hauptquartier , 3. Juli . (W . T . B . Amtlich.

Westlicher Kriegsschauplatz.
Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht.

Erfolgreiche Erkundungsgefechte . Stärkere Vorstöße
der Engländer bei Merris und Moyonneville (südlich von
Arras ) scheiterten . In örtlichen Kämpfen nordwestlich
von Albert machten wir Gefangene.

Heeres,ruppe Deutscher Kronprinz.
Nördlich der Aisne haben sich heute früh örtliche

Kampfe entwickelt.
Zwischen Aisne und Marne hielt rege Tätigkeit des

Feindes an . Teilangriffe bei St . Pierre -Aigle und west¬
lich von Chateau -Thierrh wurden abgewiesen.

ZN der „Vossischen Zeitung " heißt es : Die Sozialdemo-
kratle hat seinerzeit keinen Mann aus ihren Reihen in
die Regierung entsandt . Sie hat sich die Unterstützung
der Aiänner von Fall zu Fall Vorbehalten , die aus der
Mehrheit zur Regierung gingen , aber sie hat trotzdem
damit die volle Mitverantwortung für die Handlungen
der Regierung übernommen . Die Regierung hat auch fast
stets in llebereinstimmung mit der Mehrheit , also auch mit
der Sozialdemokratie und teilweise sogar unter dem Druck
der Sozialdemokratie gehandelt . Unter diesen Umständen
muß man das gestrige Auftreten Scheidemanns als einen
Versuch mit untauglichen Mitteln bezeichnen , sich dieser
Verantwortung gänzlich zu entziehen.

Lokale ffaevrictzten.
.Lad Homburg v. d. h ., den ^. Juli (^ 8.

Aus einem amerikanischen Geschwader von neun Ein¬
heiten wurden vier Flugzeuge abgeschossen. Leutnant Udel
errang hierbei seinen 39 ., Leutnant Loewenhardt seinen
33 und 34. Luftsieg . Leutnant Friedrich und Vizefeld¬
webel Thom schossen ihren 20. Gegner ab.

Der Erste Eeneralquartiermeister : Ludendorff.

Der Abendbericht.

^ 3- 2uli . abends . (W . B . Amtlich .) Oertliche
Teilkampfe nördlich der Aisne.

15 Milliarden nette Kriegsanleihe
3ß . Berlin . 4. Juli . (Priv .-Tel .) Dem Reichstage ist

ein neuer Kriegskredit zugegangen . Es werden darin 15
Milliarden Mark als Nachtrag zum Reichsetat für 1918
gefordert , die durch Anleihe gedeckt werden sollen.

* Die „spanische Krankheit " überall . Wie wir der
„Frankfurter Zeitung entnehmen , hat die sogenannte
„spanische Krankheit " auch eine große Anzahl des Frank¬
furter Post -, Telegraphen - und Fernsprech -Perfonals be¬
fallen . Bis jetzt wären achthundert Beamte , Beamtinnen
und Aushelfer erkrankt , und es fei zu befürchten , daß die
Zahl stch täglich vermehren würde . Im Post - und Tele¬
graphendienst sind dadurch erhebliche Betriebsschwierig¬
keiten entstanden . Vornehmlich leidet das im Außendienst
bei der Brief - und Paketbestellung beschäftigte Personal
unter der Krankheit.

Das hiesige  Postamt (bezw . das Personal , beson¬
ders die Beamtinnen ) ist , wie wir erfahren , von der
„ipanischen natürlich auch nicht verschont geblieben , in¬
dessen war es bis heute möglich , nennenswerte Betriebs¬
störungen zu vermeiden . Wenn sich trotzdem etwaige Un¬
liebsamkelten " bemerkbar machen sollten (das gilt zunächst
für den Fernsprechverkehr ) so gehören sie — daran wolle
man denken — auf das Konto „Spanische Krankheit " .

Zn der S chw e i z ist am St . Gotthard in einem Fort
bei Andermatt unter der Besatzung die Krankheit ausge¬
brochen . Bis gestern sind von 150 Mann 110 davon be-

worden . Viele Wehrmänner sind während der
Mahlzeiten unter den Tisch gefallen . Auch aus der St.
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Gotthard -Südfront soll die Krankheit ausgebrochen sein.
Zn Wien  sind , dem „Neuen Abend" zufolge, be¬

reits tausend Erkrankungen konstatiert worden.
Zn London  soll sich, wie holländische Blatter mel¬

den, die Grippe beständig ausbreiten . Ein einziger Lon¬
doner Arzt , so heißt es. zählte am Donnerstag sechs Falle
von Erippenerkrankung unter seinen Patienten , gestern
waren es bereits 184. Der Charakter der Krankheit bleibt
gutartig . Gestern jedoch wurde eine größere Anzahl von
Toten festgestellt. Man befürchtet, daß häufig die ersten
Symptome der Krankheit vernachlässigt werden und daß
dann Komplikationen eintreten , wie Lungenentzündung
und Gehirnhautentzündung . Zn London wurden große
Warenhäuser der City und des Westendes schwer von der
Krankheit heimgesucht. Zn Parrods forderte die Krank¬
beit mehr als 400 Opfer , in Dudley erkrankten 4000 Kin¬
der und alle Schulen wurden geschlossen. Auch ereigneten
sich bereits mehrere Sterbefälle . Zn den Nächten stehen
tange Reihen von Kranken vor den Wohnungen der
Aerzte und warten auf Hilfe . Zn den Industriezweigen
droht schwerer Arbeitermangel , besonders in Birmingham
Ein Gleiches wird aus Leeds gemeldet. In Mansfield und
mehreren anderen Orten wurden die Theater und Kinos
geschlossen. Von der Arbeiterbelegschaft eines Schachtes
fehlten in einzelnen Gruben 250 Mann . Fabriken für
Unterzeug und Schuhe verloren einen großen Teil ^ihrer
weiblichen Arbeiter . Zn Middlesborough sind 5000 Schul¬
kinder erkrankt, ebenso fehlten 08 Lehrer . Zn Aianchester
konnten 70 Trambahnen nicht fahren , da 800 Wagen¬
lenker und Kondukteure krank zu Bett lagen.

* Eisernes Kreuz. Dem Kanonier Wilhelm Haus
im 1. Nass. Feld -Artillerie -Negiment Nr . 27 (Oraniens
wurde das Eiserne Kreuz verliehen.

y. Schösfengerichtssitzung vom 3. Zuli . Eine Schokola-
denuntersuchung in Leipzig führte zu einer Strafverfolg¬
ung des Direktors der hiesigen Schokoladenfabrik wegen
Nahrungsmittelfälschung . Die ausgedehnte Vernehmung
von Zeugen und Sachverständigen führte zu einem frei¬
sprechenden Urteil.

Ein in Oberursel beschäftigter Ztaliener , der mit einer
Wittwe ein Verhältnis hatte und danach trachtete das¬
selbe zu lösen, wies deren Aufdringlichkeiten zu guter
Letzt mit seinem Stock ab . Das Gericht erkannte in milder
Behandlung des Falles auf eine Geldstrafe von 10 Mark.

Gegen eine Dienstmagd , die schon zum zweitenmale
nicht zur Verhandlung erschienen war , wird kommissarische
Vernehmung in Frankfurt angeordnet . Von einer Vor¬
führung wird abgesehen.

Ein Taglöhner und ein Hilssarbeiter entwendeten,
unterstützt von ihrem Kollegen, einem Gärtnerlehrling,
bei dessen Herrschaft zwei Stallhasen , wofür zwei von
ihnen eine Gefängnisstrafe erhalten . Der dritte ist inzwi¬
schen zum Militär eingezogen worden . Wegen Begünstig¬
ung ergeht Urteil gegen den Eärtnerlehrling auf 3 Tage
und gegen den Hilfsarbeiter wegen Diebstahl auf 6 Tage.

Bei einer Hammelversteigerung der Schafsgesellschaft
zu Kelkheim erstand sich ein hiesiger Bürger 3 Stück, die
er nach Abmeldung beim Bürgermeister nach und nach
schlachtete und die Wolle nicht zur Ablieferung brachte.
Wegen Schlachtvergehens ergeht Urteil auf 60 Mark und
je 20 Mark Geldstrafe wegen Unterlassung der Wollan-
meldung und Verkaufs von Wolle.

Eine auswärtige Firma , die vier Arbeiter hier be¬
schäftigte, erhebt Einspruch gegen je 3 Mark Strafbefehle,
welche die Arbeiter , die keine Personalausweise hatten,
erhalten haben . Die Arbeiter waren in kriegswichtigen
Betrieben tätig und die Personalausweise nicht rechtzeitig
mehr .zu beschaffen. Die Begründung wird anerkannt und
es erfolgt Freispruch. _

Ein Arbeiter von Heddernheim war auf die Pirsch
ausgezogen um Raben zu erlegen . Dabei kam ihm ein
Häslein in die Quere , welches er ebenfalls erlegte . We¬
gen Jagdvergehens erhält er eine Haftstrafe von einer
Woche.

- !ht Vom Frankfurter Pferdemartt . Der heutige Pferde
markt am Ostbahnhof wies einen Auftrieb von 416 Pfer¬
den auf , die bei reger Kauflust rasch verkauft waren . Zn
der Hauptsache waren Landwirte die Käufer . Die Preise
bewegten sich, wie schon bei den früheren Märkten aber¬
mals in schwindelnder Höhe; namentlich wurden für
schwere Arbeitspferde erster Güte fast unglaubliche Preise

bis zu 15 000 Mart — angelegt . Aber auch reichtere
Tiere erzielten hohe Preise . . ,

* Bildung von Fachinnungen im Kriege. Die Hano-
werkskainmer Wiesbaden gibt folgendes bekannt:

Die durch den Krieg veränderten Verhältnisse machenOr-
den sachlichen Zusammenschluß und die wirtschas^ r .re
qanisanon des Handwerts dringend nötig . Insbesondere
gilt dies hinsichtlich der Rohstoffversorgung und der Er-
yaltmw des Handwerks als jelbstünoigcn Fotro . unserer
Volkswirtschaft. Die Handwerkskammer yal deswegen in
ihrem Bezirk zunächst die Bildung von Fachin .cungen an¬
geregt, infolgedessen bereits eine ganze Anzahl von An
irägen auf Bildung von Zwangs - (Fach-) Znnungen bei
dem Herrn Regierungspräsidenten eingereicht sind. Zur¬
zeit vollzieht sich in den einzelnen Kreisen das gesetzlich
vorgeschriebene Abstimmungsversayren , welches die Gnt-
jche,düng bringt , ob die beantragte Innung errichtet wird
oder nicht Es ist deshalb Sache der betreffenden Hand¬
werker, nach der bezüglichen Bekanntinachung des Herrn
Landrats , ihre Stimme abzugeben, ob sie für oder gegen
die Errichtung der Zwangs - (Fach-) Znnung sind. Auch
diejenigen Handwerker , welche die Anträge auf Errichtung
der Znnung unterschrieben haben, müssen ihre stimme
abgeben, da die Unterzeichnung des Antrags nicht als
Abstimmung gilt . Nötigenfalls können die Handwerker
sich wegen Rat und Hilfe an die Kreisverbande des Ge¬
werbevereins für Nassau, oder auch an die Handwerks,
tammer direkt wenden. Die Abstimmung kann auch schrift¬
lich geschehen.

ilaO Ullvi i' ii 'Ü.
- Friedrichsdorf (Taunus ), 2. Zuli . Zu der von uns

kürzlich an dieser Stelle gebrachten Notiz , daß die Firma
L F . R o u sse l e t ihre Zweigfabrik hier errichtet und
ibre Köpperner Betriebe von der Stadt Frankfurt zur Er¬
weiterung ihrer Nervenheilanstalt angekauft worden
wären , schreibt uns Herr L. F . Rousselet : „Es entspricht
nicht den Tatsachen, daß meine Zweigsabrik hier einge¬
richtet wird . Der angebliche Ankauf meines Köpperner
Betriebes durch die Stadt Frankfurt a. Alain ist frei er¬
funden." (Anmerkung der Schriftleitung : Die Rachrnqt
war uns von einer sonst gut unterrichteten Stelle in Fra >..-
furt a . M. zugegangen, weshalb wir von einer Nach¬
prüfung derselben abgesehen hatten .) .

f Hattenheim . 3. Juli . Durch ein Eroßfeuer wurden
in der vergangenen Nacht Hierselbst ein Wohnhaus un
zwei Scheunen eingeäschert. Zur Eindämmung des Brand¬
herdes mußten die Mainzer Militärfeuerwehr und die
Wiesbadener Feuerwehr alarmiert werden.

-f Neuhof i. T.. 3.. Zuli . Ein Militärkommando fand
bei Haussuchungen nach verstecktem Korn im Hause des
Bürgermeisters 17 Säcke mit Brotgetreide Der Vater
des Bürgermeisters erhielt kürzlich das — Berdicnstkreuz
für Kriegshilfe . ^ ^

-f Wetzlar, 3. Zuli . Der Verteilungsbeamte Hahn vom
städtischen Lebensmittelamte wurde seiner Stellung ent¬
hoben, weil er sich umfangreicher Sch.cbungcn mit Butter
und Eiern schuldig gemacht hat . Die Vei.jeq.unge>, Hahns
haben schon vor zwei Zähren ihren Anjang gc-nommen.

t  Kelsterbach. 3. Zuli . Der Kesselschmieo Pfeif,er , den
man schon seit länger als zwei Zähren im Verdacht des
Wilderns hatte , wurde kürzlich im Schwanycnmer La >de
bei der Ausübung dieses Handwerks von Forstoeamten
überrascht. Zn seinem Besitz fand man ein zerleg mre,
Mausergewehr , Dum-Dumpatronen , eine Pi,re  und euren
Genickfänger. Pseiffer , de jetzt gerichtuu, zu vciont-

worten hatte , wurde zu 100 Mk. Geldstrafe verurteilt,
außerdem verfügte das Gericht die Einziehung der Waffen.
Seine vor Gericht gemachte Ausrede , er habe nicht gewit
dert , sondern habe sich in Schwanheim rasteren lassen
wo neu, fand nicht den geringsten Glauben.

np. Höchsta. M ., 1. Zuli . Hier tagte heute unter den-.
Vorsitz von Dekan 11. Schmitt die Synode des Dekanates
Eronberg im evang. Vereinshaus . Der Vorsitzende er.
startete einen eingehenden Bericht über die tirchlichen und
sittlichen Zustände im Synodalkreis , an den sich eine kurze
Besprechung anschloß. Zu der im Herbst ragenden Be-
zlrrssynode fanden die Wahlen statt . Es wurden gewahtc
ore Synodalen Dekan D. Schmitt , Georg Reccius -Unter-
nederbach, Hofprediger Bender -Königstern und Friedlich
Äkoyner-Binblingeni als deren Vertreter die synodalen
Dmrrer Horn -!0 derüederbach , Ludwig Link-Rodelheuu,
Pfarrer Küster-Höchst und Lehrer Fink -Hattersyeun.
synodale Fink-Eppstern stattete den Bericht über den Er-
zieyungsverein der Synode . 21 Kinder wurden ,m abge-
taufenen Zayr neu in Pflege genommen, dre Gesamtzahl
der im Verein erzogenen Kinder beträgt 187, darunter
srinder vom Landarmenverbairü , 11 des Zentralwaisen¬
fonds und 55 Fürjorgezöglinge . Die Einnahmen des Ver¬
eins stellten sich auf 20 738,25 Mark , dre Ausgaben au
20  687 Mt . An Hauskollette gingen ein 1204 Alk. (un
Vorjahr 635 Mk.), die Kirchenrassen steuerten 342 Mk. bei,
die Gemeindekassen 5346,23 Mk., die Kirchenkollekte buchte
307 45 Mk.. an Geschenken erhielt der Verein 20o1 Mart,
u a. vom 'Kreisausschuß Höchst 150 Mk., vom Kreisaus-
schuß Homburg 100. augerdem aus kaiserlichem Fonds
500 Akart. Die Kreissynode bewilligte in ihrer Sitzung
200 Atari Zu Abgeordneten für die Jahresversammlung
des Vereins für weibliche Diakonie wurden die Synodalen
Deitenbeck und Pelissier gewählt . Als Ort der nächst¬
jährigen Tagung wurde Höchst bestimmt.

OvrmiiÄbie ila«#ricöwn.
Amerikanischer „Freiheitskohl ".

Die Amerikaner essen wieder Sauerkohl,
was bisher als unpatriotisch galt . Man
nennt ihn „Freiheitskohl ".

'S ist aus dem Land Amerika
Schon wieder eine Botschaft da.
Man hatte sich dort nicht getraut,
Sich gutzutun an Sauerkraut,
Weil sozusagen als Symbol
Des Deutschtums galt besagter Kohl,
Denn er ist blond, und wir sind blond —
Drum ging man gegen ihn in Front.
Nun aber hak entdeckt ein Mensch:
Der Sauerkohl ist niederländsch!
Und was die Hauptsach', man verdaut
Sehr gut , schwelgt man in Sauerkraut,
Verdaut sogar von A bis Z
Die Reden, die der Wilson redt,
Und wenn er selbst auch Kohl nur schwatzt,
Beim echten Kohl vergißt mans jetzt, ^
Tauft man ihn gar noch „Freiheitskohl ,
Wird 's einem kannibalisch wohl. -
Doch ob er deutsch ist, ob neutral:
Im S chl u ß e s f e kt e bleibt 's egal.
Die ganze Freiheitsoffensiv ',
Ob mit , ob ohne Kohl, geht schief,
Ob Wilson sauerkohlt , ob Foch:
Mit einem Durchfall  endet 's doch.

LetLte Meldungen.
Wien. 4. Juli . (W. T. B . Nichtamtlich.) Nach hi -r

aus Konstantinopel eingegangener Meldung »ft Se. Maje¬
stät der Sultan gestern abend um 7 Uhr verschieden.

Sin vesucb bei unrern Mi-
nenruchern in der Hordsee.

So hart und mühsam das Tagewerk unserer Minen - .
sucher ist, so fehlt es doch auch zeitweilig nicht an Ab¬
wechslungen, die als Unterbrechungen des einförmigen,
abstmpfenden Dienstes freudig begrüßt werden. Rütteln
sie doch die Leute einmal auf und führen ihnen zum Be¬
wußtsein, daß der Minensucher zuweilen auch noch an^ -re
nützliche Aufgaben erfüllen kan, als nur den gefährlichen
Kampf gegen die vom Feinde ausgelegten Minen Tag für
Tag zu bestehen. Gerade zwei Tage , ehe ich dieser Minen-
suchflottille meinen Besuch machte, hatte eins der Boote
Gelegenheit , einen Menschen dem sicheren Wellentode zu

Spät am Abend rüstete sich eine Halbflottille vor der
holländischen Küste zur Heimfahrt . Schon begann die
Tageshelligkeit zu verbleichen und die Dunkelheit langsam
ihre Herrschaft anzutreten , als der Chef der Halbftottille.
der mit seinem Boot an der Spitze seines Schiffszugss fuyr,
plötzlich in einigem Abstand einen Gegenstand auf dem
Wasser sichtete, der ursprünglich als treibendes Faß oder
Balken angesprochen wurde . Doch aus einem unbeitimmten
Gefühl heraus änderte der H.-Chef den Kurs und fuhr in
die Nähe, vielleicht, daß man einer Treibmine den Garaus
machen könnte. Dichter herangekommen, stellte man ,edoch
fest daß hier ein Mensch auf den Wellen trieb , ein See-
flie'ger der sich an dem Schwimmkörper seines unterge¬
gangenen Flugzeuges mühsam festhielt . Seit drei Tagen
trieb der Bedauernswerte bereits auf dem Wasser. Sein
Gefährte war vor Ermattung versunken. Nun nahte dem
Erschöpften die Rettung . Er wurde an Bord geholt er¬
hielt sogleich warmes Essen und trockne Kleider und sollte
dann ruhen . Doch der Schlaf floh den müden Koroper.
Das ganze Nervensystem befand sich in einer derartigen
Aufwallung und Gereiztheit , daß trotz größter körper¬
licher Mattigkeit und Erschöpfung der erquickende Schlum¬
mer sich nicht einstellen wollte . Wenige Wochen vorher
konnte, ebenfalls kurz vor Anbruch der Nacht, an der däni¬
schen Küste die Besatzung eines anderen abgesturzten

Wasserflugzeuges geborgen werden.
Zm Sommer letzten Zahres sichtete derselbe H.-Chef

eines Abends in der mittleren Nordsee ein langes , flaches
Boot , das mit zwei Menschen besetzt war . Sie wurden an
Bord geholt und meldeten sich hier in militärischer Hal¬
tung ^ „U-Botssteuermann X. und Vizefeldwebel aus
dem englischen Gefangenenlager entkommen." Das kleine
offene Boot , dessen sie sich am Strande Südost -Englands
bemächtigt hatten , wurde an Bord des Minensuchers ge¬
nommen, die beiden Geretteten mit Speise und Trank er¬
quickt. Hatten sie doch während der letzten Tage nur von
Zitronen und Wasser gelebt.

Doch auch an heiteren Unterbrechungen fehlt es trotz
des grausigen Ernstes dieses Dienstes nicht. So wurde
in einer Nacht bei der Rettung der Besatzung eines auj
eine Mine geratenen Suchbootes ein Mann geborgen, ■
der sich krampfhaft an ein Balkenstück klammerte wah¬
rend er mit der anderen Hand einen Riesenschellfisch eisern .
umspannte , der durch die Explosion sein Leben hatte lassen
müssen. Den Fisch brachte der Mann mitaufdasrettende

! Boot , wo ihn der Koch sogleich in eine schmackhafte Mahl-
; zeit verwandelte.

Unter manchen Leuten herrscht eine Krankheit : deri Minenfummel". Ein Koller, der durch dre stets vor-
: handene Gefahr , das ewige Warten auf den Mmenknall
• und die fortgesetzte Anspannung aller seelischen Kräfte

seine Erklärung findet . Nur eiserne Nerven merken von
! diesem „Minenfummel " nichts Wer aber hat solche noch
! in diesem nervenzerrüttenden Zeitalter und erst tefy  &
! einer derartigen Tätigkeit im Rachen e.nes H°lleaschun-
! des? Da kommen denn auch manche heiteren Mißgriffe

vor. So wird zuweilen eine Blechdose, deren Znhalt viel¬
leicht gestern noch einen hanseatischen Krösusmagen labte,
heute von einem Minensuchboot gesichtet und als Sehrohr
eines englischen U-Bootes angesehen. Wütendes Schnell¬
feuer befördert sie schnellstens auf den Meeresboden Eoen-
so wird einmal ein schwarzer Kohlenkorb, den der Kohlen¬
dampfer in Emden als reparaturunwürdig über Bord ge¬
worfen . für eine Mine gehalten . Von vielen Schüssen
durchbohrt, versinkt dann die Pseudomnie . Doch der
M nensuchmann denkt sich, wenn er zur Kenntnis seines

Irrtums kommt: „Vorsicht ist besser als Nachsicht!"
' Noch eine andere sehr heitere Geschichte möge hier
ihren Platz finden . Lag da eine Minen,uchflottrlle »>
Sommer 1915 in der Ostsee und rüstete PJtgi
den Rigaischen Meerbusen aus . um den Hochseestre.tkra,-
len einen Weg zu bahnen . Da kommen drahtlose Mel¬
dungen über eine irgendwo treibende Mine angeschnurrt.
Bald darauf das Ersuchen, den Teufelsspuk abzuschießem
Die Flottille war aber gerade beim Kohlennehmen und
der Chef der Meinung , daß die Unschädlichmachung des
schwarzen Ungetüms mühelos von irgendeinem anderen,
mit Gewehr ausgerüsteten Fahrzeug erfolgen könne.
Schließlich entschloß er sich doch noch auf erneutes Ersuchen
mit seinem Führerboot auszulaufen . Nacheinigen Stun
den and er auch die Mine und ,n der Nahe als Nicht
marke ein Fischersahrzeug treiben , jedenfalls den Mmen
entdecke! der auf eine Belohnung Anspruch zu haben
alaubte Ganz aufgeregt deuteten die Menschen auf einen
sthwarzen Gegenstand, von dem sie sich aber ^respektvoller
Entfernung hielten . Korvettenkapitän K- gurg langsam
hetciir seine Leute standen mit schußbereiten Gewehren
& » . lb man fest. baj -- M.«
war . die da Herumtrieb , sondern ein schwarze Holzboft.
Zweifellos ein sehr harmloser Gegenstand. Nun kommt
aber die Pointe der Geschichte. Mit großer Fahrt l> 1
Führerboot an die „Mine " heran , und mit viel Aufwand
an Lungen - und Muskelkraft wurde unter dem Entsetze»
der Zuschauer auf dem Fischerboot das schwarze Ungetu.
an Bord geholt . Schreckensbleich glaubten natürlich d
Fischer daß das tollkühne Schiff jeden Augenblick ur di
Luft fliegen müßte. Sie stellten deshalb schleunigst ihre»
Motor an und nahmen Reißaus . Dieses Gegenteil v
persönlichem Mut bewog aber den Flottillenchef zu eine
kleinen Scherz. Er jagte den Flüchtlinger > nach, un ' un -
dem Ruf : „Da habt ihr eure Mine !" warfen seine Matro
sen den schwarzen Höllenzauber auf das Deck des Fis«
dampfers . Ob Leute seiner Besatzung vor Schrecken ge
storben sind oder weiße Haare bekamen, entzieht sich mein
Kenntnis . Zedenfalls dürfte es ein unbehagliches G-
fühl sein, wenn einem plötzlich eine halbmannsh >h
„Mine " vor die Füße geworfen wird.
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